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Die „Reform“ der Schule
in Preußen.

Der dem preußiſchen Landtage vorliegende Geſetz
entwurf, betreffend die öffentliche Volksſchule, hat, wie
wir bereits bei Mitteilung der hauptſächlichſten Be
ſtimmungen desſelben bemerkten, eine durchaus reak-
tionäre Tendenz. Nur in einem Hauptpunkte trägt er
einer Forderung des fortſchrittlichen Geiſtes Rechnung;
er proklamiert die Unentgeltlichkeit des Unterrichts.
Der Wert dieſes Zugeſtändniſſes aber verſchwindet
völlig vor der dem ganzen Entwurf das arakteriſtiſche
Gepräge verleihenden Proklamation des Prinzips kon
feſſigneller Schulen. Es heißt da:

„Bei der Einrichtung der Volksſchulen ſind die kon
feſſionellen Verhältniſſe möglichſt zu berückſichtigen.“

„Grundſätzlich ſoll kein Kind ohne Religionsunter-
richt ſeines Bekenntniſſes bleiben. Möglichſt ſoll für
die Angehörigen jeder Konfeſſion ein beſonderer Reli-
gionsunterricht erteilt werden, wenn die Zahl der
Kinder nicht weniger als 15 beträgt. Gehören die
betreffenden Kinder weder der evangeliſchen noch der
katholiſchen Kirche an, ſo bedarf es außerdem in der
Regel des Antrags ſeitens der zuſtändigen Organe

der Religionsgeſellſchaft und des Nachweiſes eines zur
Erteilung des Religionsunterrichts befähigten Lehrers.

Wo die Zahl der Schulkinder einer Religionsge-
ſellſchaft in einem Schulbezirke über ſechszig ſteigt,
kann die Schulaufſichtebehörde die Errichtung einer
beſonderen Volksſchule für dieſelben anordnen.

Beſtimmung erklärt alſo die Aufrechterhaltung
ſelbſt der Simultan ſchulen allein von dem Gutdünken
der Schulaufſichtsbehörde abhängig.

Zu dieſen Konzeſſionen an den ſtarren Geiſt der
Orthodoxie treten noch weitere ſpeziell rückſichtlich des

Umfanges und der Disziplin des Religionsunterrichts.
Die Einführung neuer Lehrpläne und neuer Schul-
bücher an Volksſchulen für den Religionsunterricht
wird von den zuſtändigen Religionsgeſellſchaften ab
hängig gemacht. Die von den Religionsgeſellſchaften
beauftragten Perſonen haben das Recht, dem Religions-
unterricht in den Schulen beizuwohnen, durch Fragen

ſich von der ſachgemäßen Erteilung und von den Fort-
chritten der Kinder zu überzeugen, den Lehrer nach

Schluß des Unterrichts ſachlich zu berichtigen und bei
der Schulentlaſſung der Kinder an der Feſtſtellung der
Zeugniſſe in der Religion mitzuwirken. Für den
evangeliſchen und katholiſchen Religionsunterricht gilt,
falls von den kirchlichen Obern eine andere Bezeichnung

15] Verloren!Aus den Papieren eines Rechtsanwaltes.
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„Lange Zeit haben wir Gerhard geholfen,“ fuhr ſie
mit wachſender Erregung fort. „Mein Mann zahlte
zu wiederholten Malen ſeine Schulden, denn wir konnten
nicht glauben, daß der Sohn es bis zum äußerſten
treiben würde. Glauben Sie mic, der Fall war für
uns ein fürchterlicher Schlag geweſen! Gerhard von
Rodenfels im Gefängnis! Unerhört! Mich wun-
dert in hohem Maße, wie ihn ſo nur jemand in Schutz
nehmen kann. Wollte mein Mann perſönlich nach
Mitlau fahren und es verlangen, ſo würoe Gerhard
natürlich ſofort freigegeb n werden. Aber Oskar
wird das nicht thun

„Sie täuſchen ſich, Madame,“ warf ich ein, „wenn
das Herr von Rodenfels auch thun wollte, es würde
nichts nützen. Das geht in unſeren Zeiten nicht mehr
an, daß ein Gefangener, und wäre er von noch ſo
hoher Herkunft auf Verlangen eines Einzelnen ohne
weiteres aus der Haft entlaſſen werden kann.“

Der Ausdruck einer Beleidigten zeigte m in den
Zügen der Frau Eliſabeth von Rüdde Rodenfels.

„Nun, ein jeder hat ſeine Meinung,“ lautete ziemlich
ſchroff ihre Antwort. „Jch bleibe für mich bei der
Ueberzeugung, daß ein adeliger Gutsbeſitzersſohn nur

nicht erfolgt, der Pfarrer, und wenn mehrere Pfarrer
vorhanden ſind, der erſte Pfarrer als geſetzlich beauf-
tragt betreffs der innerhalb ſeiner Pfarrei belegenen
Volksſchulen. Eine Zurückweiſung des mit der Leitung
des Religionsunterrichts Beauftragten vom Beſuche der
Volksſchule iſt zuläſſig, wenn derſelbe die Ordnung der
Schule geſtört hat. Die Zurückweiſung erfolgt durch
Beſchluß der Schulaufſichtsbehörde nach Benehmen
mit den kirchlichen Organen. Jn dem Beſchluſſe ſind
die Thatſachen anzugeben, welche die Maßregel be
gründen.

Die Reform“ der Volksſchule in Preußen ſoll ſich
nach alledem in rückläufiger Richtung bewegen, ſie ſteht
unter dem Zeichen des bevormundenden reaktionären
Geiſtes, welcher die berechtigte Forderung des wahren
Liberalismus, die Schule von der Kirche zu trennen,
damit beantwortet, daß er ſie völlig dem Einfluſſe der
Theologen preisgiebt. Sie können zufrieden ſein, die
Herren Stöcker und Genoſſen auf der einen, und die
Herren Windthorſt und Genoſſen auf der andern Seite,
die bei allen ſcharfen konfeſſionellen Unterſchieden und
Gegenſätzen, welche die proteſtantiſche und katholiſche
Kirche trennen, einig ſind in dem Grundſatze, die
Kirche müſſe die Schule „um der ſittlichen Ordnung
willen beherrſchen.“

Die vom wahrhaft fortſchrittlichen und freiheitlichen
Geiſte erfüllten Volkskreiſe werden ſolch eine „Reform“
nicht verſtehen und laut und entſchieden ihre Stimme
dagegen erheben. Daß dieſe Oppoſition von der auf-
geklärten und ſelbſtändig denkenden Lehrerſchaft energiſch

ſarrerſtüt werden wird, dürfen wir als ſicher voraus
ſetzen. Dafür bürgt uns die prinzipiell abweichende
Stellung, welche der im Juni ds. Jahres in Berlin
ſtattgehabte achte deutſche Lehrertag zu der Frage, ob
die Kirche berufen ſei, über die Schule zu herrſchen,
eingenommen hat. Ein Lehrerſtand, der, erfüllt von
dem Bewußtſein ſeiner hohen Aufgabe, kühn hinaus-
ſtrebt nach Selbſtändigkeit des Wirkens, nach Befreiung
von jeder kirchlichen Vormundſchaft, kann unmöglich
der geplanten ſogenannten „Reform“ Sympathie ent
gegenbringen.

Die Oppoſition gegen den Geſetzentwurf wird da-
durch nicht geſchwächt werden können, daß jetzt das
preußiſche Kultusminiſterium „mit n r des
Königs“ einige Erlaſſe an die Schulbehörden und Schul
vorſtände veröffentlichen läßt, betreffend den „plan-
mäßigen Unterricht in den Volksſchulen und Semi-
naren“, welche ganz im Geiſte jenes Geſetzentwurfes

deswegen nicht freigelaſſen wird, weil ſeine Eltern es

gehalten ſind.

nicht verlangen, wenn ſie ſich nicht gegen die Ein
ſperrung auflehnen. Sollten wir wirklich,“ ſetzte
ſie hinzu, „ſchon ſolche Zeiten haben, in denen Herkunft
und hoher Stand nicht mehr reſpektiert werden? Wäre
dies auch der Fall, ſo hätte dann immer noch das
Geld wenigſtens ſeinen Wert und ſeinen Einfluß nicht
verloren. Wäre es uns daran gelegen, Gerhard von
der Haft zu befreien und von der Strafe zu erlöſen,
unſere Lage würde uns, gottlob, noch geſtatten, das
nötige Geld dazu aufzutreiben. Wir ſind indeſſen weit
von der Anſicht entfernt, wegen eines mißratenen Kindes
uns einzuſchränken oder gar zu ruinieren, zum Nach-
teil derer, die ſich beſſer aufgeführt haben.“

„Auch mit dem Gelde,“ dämpfte ich dieſen protzigen
Stolz, „würden Sie Herrn Gerhard nicht helfen können.
Das Geld ſchützt keinen, der weſen eines Kriminal
vergehens angeklagt iſt vor Strafe.“

„Wie können wir dann,“ rief ſie und ihre Wangen
färbten ſich immer tiefer, „wie können wir, wenn wir
ſo vollſtändig ohnmächtig ſind, wie Sie ſagen, dem
Erbärmlichen anders beiſtehen? Jch wüßte wahrlich
nicht, was wir noch thun könnten Sollten wir viel
leicht für ihn unſern zweiten Sohn ins Gefängnis
ſtecken laſſen oder ausſtreuen, er ſei unſchuldig?
Jhre Bereitwilligkeit, Herr Doktor, den Sohn retten
zu wollen, iſt ja lobenswert, indeſſen ſind wir auf das
Schlimmſte ſchon vorbereitet. Wird Gerhard verur

Jn dem einen dieſer Erlaſſe (einer bereits vom
1. Mai d. J. datierten Kabinetsordre des Königs an
das Staatsminiſterium) iſt davon die Rede: „die Schule
in ihren einzelnen Abſtufungen nutzbar zu machen, umder Ausbreitung eſiſge und kommuniſtiſcher

Jdeen entgegenzuwirken.“ Jn erſter Linie ſoll die
Schule „durch Pflege der Gottesfurcht und der Liebe
zum Vaterlande“ die Grundlage für eine „geſunde
Auffaſſung auch der ſtaatlichen und geſellſchaftlichen
Verhältniſſe legen. „Sie muß“ heißt es weiter
„beſtrebt ſein, ſchon der Jugend die Ueberzeugung zu
verſchaffen, daß die Lehren der Sozialdemokratie nicht
nur den göttlichen Geboten und der chriſtlichen Sitten-
lehre widerſprechen, ſondern in der Wirklichkeit unaus
führbar und in ihren Konſequenzen dem Einzelnen und
dem Ganzen gleich verderblich ſind. Sie muß die
neue und. die neueſte Zeitgeſchichte mehr als bisher in
den Kreis der Unterrichtsgegenſtände ziehen und nach
weiſen, daß die Staatsgewalt allein dem Einzelnen
ſeine Familie, ſeine Freiheit, ſeine Rechte ſchützen kann,
und der Jugend zum Bewußtſein bringen, wie Preußens
Könige bemüht geweſen ſind, in fortſchreitender Ent
wickelung die Lebensbedingungen der Arbeiter zu heben,
von den geſetzlichen Reformen Friedrichs des Großen
und von Aufhebung der Leibeigenſchaft bis heute. Sie
muß ferner durch ſtatiſtiſche Thatſachen nachweiſen, wie
weſentlich und wie konſtant in dieſem Jahrhundert
die Lohn und Lebensverhältniſſe der arbeitenden
Klaſſen unter dieſem monarchiſchen Schutze ſich ver
beſſert haben.“

Und alles das ſoll erreicht werden durch Pflege
der „ethiſchen“ Seite des Religions ächts und der
vaterländiſchen Geſchichte, bezüglich welcher es heißt:

„Die vaterländiſche Geſchichte wird inſonderheit auch
die Geſchichte unſerer ſozialen und wirtſchaftlichen Ge
ſetzgebung und Entwicklung ſeit dem Beginn dieſes
Jahrhunderts bis zu der gegenwärtigen ſozialpolitiſchen
Geſetzgebung zu behandeln haben, um zu zeigen, wie
die Monarchen Preußens es von jeher als ihre be
ſondere Aufgabe betrachtet haben, der auf die Arbeit
ihrer Hände angewieſenen Bevölkerung den landes-
väterlichen Schutz angedeihen zu laſſen und ihr leib-
liches und geiſtliches Wohl zu heben, und wie auch in
Zukunft die Arbeiter Gerechtigkeit und Sicherheit ihres
Erwerbes nur unter dem Schutz und der Fürſorge des
Königs an der Spitze eines geordneten Staates zu
erwarten haben.“

Das klingt in die Jdee des von uns kürzlich kriti-

teilt, dann hat er es nur ſich ſelber und niemand ſonſt

ſierten „ſozialen Königtums“ aus.

zuzuſchreiben. Beurteilen Sie und Jhre Kollegen ihn
nur, wie Sie es für gut finden

Aus den letzten Worten erkannte ich, daß die Mutter,
gleich ihrem unglücklichen Sohne, die Bedeutung meiner
Stellung nicht kannten. Auch ſie hielt mich für einen
Richter!

„Jch habe über Jhren Sohn, Madame, kein Urteil
zu fällen; im Gegenteil beſteht meine Aufgabe als
amtlicher Verteidiger darin, ihn nach Möglichkeit vor
dem Gerichte zu verteidigen und alle die Momente
geltend zu machen, welche für ſeine Entlaſſung ſprechen.
Wenn ich mir die Freiheit genommen habe, hierher
zu kommen, ſo geſchah es, Sie um Jhre Hilfe hierbei
zu bitten, und ich wage an die Gefühle der Mutter
liebe und der Blutverwandtſchaft zu appellieren. Er
möglichen Sie mir Madame, dem Unglücklichen mit
freundlichem Troſt zur Seite zu ſtehen, ihn dem freien

e leichtſinnig geweſenLeben zurückzugeben. r
noch faſt ein Kin Wirt in ſeinem erregbaren

e le er eG enſchen ein ruhiges
behagliches, geſetzes Leben e n, auf immer ver
ſcherzt, aber können Sie ihn deshalb erbarmungs-
los von ſich weiſen, verbannen Wollen Sie ihm jede
Hilfe verſagen, ohne die er in Elend und Trübſal
verkommen muß?“
In den Augen der Mutter perlte eine Thräne, gegen

die ſie augenſcheinlich kämpfte, bis ſie auch im weiner-
lichen Ton die Frage herauspreßte:

u



Grund dieſer Kabinetsordre dasen J eine Feihe von
a Wdender

inge in den elementaren Grundſätzen der VolksS eingeführt, und in der „niederen“ Schule die

hier in Betracht kommende „Belehrung“ im Religions
unterrichte und im Geſchichtsunterrichte gegeben werden
Den höheren Schulen, insbeſondere den Gymnaſien,
ſoll eingeſchärft werden, „daß der Religionsunterricht
ſo zu erteilen iſt, daß der Nachdruck auf die lebendige

Annahme und innerliche wer der e
und Chriſtenpflichten gelegt und die apologetiſche und
ethiſche Seite beſonders berückſichtigt wird.

Alſo Kampf der Schule gegen die Sozial
demokratie, das iſt der ck der preußiſchen
„Schulreform“.

Es iſt gut. Wir ſind auf dieſen Kampf längſt vor
bereitet und wir nehmen ihn auf mit jener unerſchütter
lichen Siegeszuverſicht, welche das Bewußtſein einer
guten und gerechten, hohen und heiligen Sache zu
dienen, verleiht.

Die Zeit wird lehren, daß es vergebliches Bemühen
iſt, in der geſchilderten Weiſe das aufwachſende Ge
ſchlecht vor den „Jrrlehren“, wie die Gegner ſagen,
vor den Wahrheiten des Soz ialismus, wie wir ſagen,
zu behüten.

Jm Grunde genommen hat die Schule unter den
ſeitherigen ſtaatlichen und kirchlichen Autoritäten ja
ſtets den Zwecken dienen müſſen, die ihr jetzt in Preußen
mit beſonderem Nachdruck und als Jnbegriff der „Re
form“ vorgeſchrieben werden ſollen. Nur die Mittel
ſollen eine Erweiterung erfahren. Der Satz: „Wer die
Schule hat, dem gehört die Zukunft,“ iſt nur unter
der Bedingung wahr, daß ſie dem Geiſte, den Jdeen
und Forderungen der Zeit angepaßt wird. Anderthalb
Jahrtauſende hat im Bunde mit der Staatsgewalt die
Kirche als eine beiſpiellos ſtrenge und harte, oft genug
rauſame Autorität das ganze geiſtige und materielleLeben der Völker beherrſcht. Unausgeſetzt iſt die ſo

genannte „Tugend“ der Demut und Duldung, der Er
gebung in die „göttliche Weltordnung“, die Pflicht,
„unterthan zu ſein der Obrigkeit“, den Willen der je-
weiligen Staatsgewalt, von unzähligen Kanzeln und
Lehrſtühlen den Völkern gepredigt worden. Und Jahr-
hunderte hindurch ſchien es, als ſei das geiſtige Ver
mögen der Völker für alle Zeiten feſtgebannt in den
Jdeenkreis der herrſchenden Jntereſſenrichtungen. Was
hat's genützt? Die Geſchichte, die Kulturentwicklung
giebt Antwort auf dieſe Frage! Wo ſind ſie geblieben,
alle die Jnſtitutionen, die das Volk zur Unfreiheit und
zum Elend verurteilten und die man ihm als „heilig“
und „unverletzlich“ ſchildert? Sie ſind gefallen, über-
wunden von der höheren Gerechtigkeitsidee, die, alles
Widerſtandes und aller Unterdrückung ſpottend, den
Geiſt der Völker eroberte. Der läßt ſich auf die Dauer
nicht feſtbannen er ringt hinaus nach Licht, nach Frei
heit; für ihn giebt es kein „Bis hierher und nicht
weiter“, zumal heute nicht, wo die Maſſen des „nie-
dern“ Volkes, die arbeitenden Klaſſen, im großen ſozialen
Kampfe eine ſtets wachſende Selbſtändigkeit des Denkens
und des Handelns auf allen Gebieten offenbaren.

Nimmt die Schule den offiziellen Kampf gegen die
Sozialdemokratie auf, ſo wird die unvermeidliche Folge
ſein, daß die ſozialdemokratiſche Familie in
einen Kampf mit der Schule eintritt, deſſen Ausgang

arnicht zweifelhaft ſein kann. Unternimmt der Lehrer,
einen Schülern die Grundſätze der Sozialdemokratie
als „ſchlechte“, „irrige“, „unſittliche“ u. w. und die
Sozialdemokraten ſelbſt als „Umſtürzler“, „ſchlechte
Menſchen“ u. ſ. w. u. ſ. w. zu ſchildern, ſo wird man

„Nun, was können die Eltern für Gerhard thun
Jch ſchilderte ihr nun in kurzen Zügen, welche Rolle

in der Geſchichte ihres Sohnes eine gewiſſe Schrödter,
die Beſitzerin eines Wirtshauſes in Mitlau geſpielt
habe. Als ich auf das Medaillon zu ſprechen kam,
ſchlug die Frau in die Hände und lachte wild auf:

„Hörſt Du, Lothar, der unglückſelige Burſche hat
ſein Medaillon verkauft; Du trägſt das Deine an der
Uhrkette. Dieſe Medaillons wandte ſie ſich wieder
an mich, ſind teure Andenken. Mein Kouſin, der
Kammerherr von Dorneſogg, hat ſie als Paten-
geſchenk aus Paris mitgebracht. Dorneſogg gehört zu
einem alten Adel und er war in unſern Kreiſen ſehr
geſchätzt und geliebt Und nun hat der tolle Burſche
auch dieſes Andenken an den Kammerherrn verkauft!
Nein, das iſt doch wirklich unerhört!

„Jch begreife garnicht, liebe Mutter,“ fiel Lothar
ihr ins Wort, „weshalb ſo ſehr darüber
wunderſt; Gerhard hat ja ins Geld gebraucht
Er würde nicht nur ein Medaikndn, ſondern ſeine eigene
Eltern verkauft haben, wenn er das gekonnt hätte, um
mit ſeinen Gefährten ein flottes Leben führen zu können.
Jch habe ihn am Tag vor ſeiner herrlichen Leiſtung
im Städtchen geſprochen. Er hat mir damals noch
ſein Medaillon gezeigt, das er verkaufen wollte, wie auf

hat Schritt am allerer ſagte, um eine Reiſe antreten zu können. o
er es denn wirklich verkauft. und obendrein noch einen
Spielgenoſſen ums Leben gebracht, um ihm ſeine Bar

lägen

t. Danach in den liebenden, d Eltern,ach ſoll T n W
meidlichen unheilvollen Zwieſpalt zwiſchen
Familie die Sozialdemokraten verantwortlich zu machen,

T e und geſetzliches Recht üben, r
inder in i eigenen Ueberzeugungen zuund eine li derſelben durch die Saal

nicht dulden. Die Sozialdemokraten müſſen zu den
Schullaſten ſo gut wie jeder andere Staatsbürger bei-
tragen. Man verdenke es ihnen nicht, wenn ſie nach
Möglichkeit zu verhindern ſuchen, daß mit ihren
eigenen Beiträgen ihre Ueberzeugung bekämpft wird!

(Echo.)

Volitiſche Aeberſtcht.
Die Tagesordnung für den am 2. Dezember

wieder zuſammentretenden Reichstag lautet: Erſte Be
ratung des Geſetzentwurfs, betreffend die Vereinigung
Helgolands mit dem Deutſchen Reich; erſte Beratung
des Geſetzentwurfs, betreffend die Kontrolle des Reichs
haushalts und des Landeshaushalts für Elſaß-
Lothringen. Der Reichshaushaltsetat für 1891/92
wird in kurzer Zeit den Mitgliedern mitgeteilt und
alsbald auf die Tagesordnung geſetzt werden.

Jm preußiſchen Landtage wurde am Mon-
tag nach einem Redekampfe zwiſchen Miquel und Richter
die erſte Leſung des Einkommenſteuergeſetzes beendet
und die Vorlage an eine Kommiſſion von 28 Mit-
gliedern verwieſen. Die Tagesordnung der Dienstags
ſitzung bildet die Erbſchaftsſteuer. Jm Ab-

iſt eine Jnterpellation betr.
as Kochſche Heilverfahren von Mitgliedern

aller Fraktionen unterzeichnet eingegangen. Dieſelbe
lautet: „Die Unterzeichneten erlauben ſich an die königl.
Staatsregierung die Anfrage zu richten, welche Schritte
dieſelbe zur Förderung und weiteren Nutzbarmachung

Kochſchen Heilverfahrens in Ausſicht genommen
at.“

Jn Elberfeld hat vor einigen Tagen Reichs
tagsabgeordneter Genoſſe F. W. Harm das Gefängnis
(Sechs Monate wegen Geheimbund) verlaſſen.

Hausſuchungen wurden in Berlin in ver-
ſchiedenen Buchhandlungen nach dem ſozialdemokratiſchen
Liederbuch, XII. Auflage, auf Anordnung des kgl.
Amtsgerichts, Abt. 88, von Polizeibeamten abgehalten.
Gehausſucht wurde, ſoviel uns bekannt geworden iſt,in der Buchhandlung des „B. V.-Bl.“, Heuthſtraße 3,

bei R. Baginski, Arbeiter-Buchhandlung, City
Paſſage, und bei Kunze, Ruppinerſtr. 2.

Frankfurt, 23. Nov. Heute vormittag wurden,
in den Redaktionsräumen der „Frankfurter Zeitung
ſowie in den Privatwohnungen der Herren L. Sonnee
mann und Dr. J. Stern ſeitens der Polizei erfolgloſe
Hausſuchungen gehalten.

Bei der Stadtverordnetenwahl in Frank
furt a. M. ſiegte die Liſte der vereinigten National
liberalen, Demokraten und Freiſinnigen. Da können
die Sozialdemokraten auf ihre Niederlage ſtolz ſein,
wenn ſich die Parteien bis herab zu den Demokraten
gegen ſie verbinden.

Der „Frankf. Ztg.“ wird aus Bochum ge-
ſchrieben: Unter den Bergleuten hat eine rege Agitation
platzgegriffen, die ſich gegen die Knappſchaftskaſſe
richtet, welche ſchon wiederholt Gegenſtand von Klagen
geweſen iſt. Zum Zwecke der ÄAnpaſſung der Kaſſe

Wohl habenim ndie Arbeitervertreter, die Knappſchafts A vor
etwa 14 einen Statutenentwurf zugeſandt erhalten, den e jedoch geheim halten anſtatt denſelben

iter ſind aber noch völlig im

den Arbeitern vorzulegen und deren Meinung einzu
r Die Bergleute erſtreben nun eine Hingus
chiebung des Termins zur Beſchlußfaſſung, werden

allerdins nichts erreichen. (Das neue Statut wird
Wirkſamkeit treten, ohne daß die Arbeiter, für die es
Geſetz iſt, es vorher geſehen haben. Demnach ſcheint
es, als wenn dieſe Statuten nicht von den Arheitern,
ſondern von den Arbeitgebern ausgearbeitet würden,
woraus ſich allerdings auf deſſen Qualität ſchließen
läßt. Die Arbeiter haben eben einfach den Mund zu
halten.

Jn einer in Wurzen (Sachſen) abge
antiſemitiſchen Verſammlung ſtellte

rr Fritſch aus Leipzig u. a. den Satz auf: „Das
chrei nach billigem Brote iſt eines der elendeſten

Blendwerke!“ Für dieſe Erklärung iſt man demFritſch zu aufrichtigem Danke verpflichtet. Jetzt Wien

uns die Herren Antiſemiten einmal ſagen, alles Elend
käme von den Juden her man kann ſie mit ihren
eigenen Worten vortrefflich ad absurdum führen.

Schweiz. Jn ZürichStadt wurde bei der Stich-
wahl zum Nationalratder Sozialdemokrat
Vogelſanger gewählt. Dies iſt der erſte Erfolg
der Sozialdemokraten bei den Wahlen zum ſchweizeriſchen Nationalrat (ähnlich unſerm Reichstage). Bis

nun war noch nie ein ausgeſprochener Sozialdemokrat,
der als ſolcher aufgeſtellt worden war, zum National
rat gewählt worden. Genoſſe Vogelſanger iſt Redak
teur unſeres Bruderorgans der „Grütlianer“.

Jn BaſelStadt wurde bei der Volksabſtimmung
die Einführung des proportionalen Wahlver-
fahrens für die Wahlen in den Großen Rat mit
3955 Nein gegen 2685 Ja abgelehnt.

Jtalien. Bei den ſtattgehabten Wahlen zur Depu-
tiertenkammer wurden von den bis jetzt bekannten
Neuwahlen (229 von 508) drei Sozialiſten gewählt.
Der Sozialiſt Coſta wurde zweimal gewählt.

Spanien. Studentenun ruhen haben am Mitt
woch in Madrid ſtattgefunden. Gelegentlich des
Jahrestages der Unruhen an der Madrider Univerſität
im Jahre 1884 weigerten ſich die Studenten, in die
Univerſität einzutreten. Eine große Anzahl derſelben
veranſtaltete eine feindliche Demonſtration vor dem
Juſtizminiſterium und entwaffnete die Polizeidiener,
welche die Demonſtranten mit der Waffe aufhalten
wollten. Schließlich gingen die Studenten nach einem
vergeblichen Verſuch, die Studierenden der Medizin zum
Anſchluß zu bewegen, auseinander.

u Ein weißer Rabe.einer Damaſtweberei in St. Ellens bei Belfaſt, John
S. Brown und Sons, die überhaupt für die an
ſtändige Behandlung ihrer Arbeiter bekannt ſind, haben
denſelben ſeit einiger Zeit ſtatt des halben den
ganzen Sonnabend natürlich neben dem Sonntag

freigegeben. Die Neuerung hat ſich, wie die
Firma dem Jnſpektor mitgeteilt hat, durchaus be

an die Beſtimmungen des Alters und Jnwaliden-w ährt. Die Menge des hergeſtellten Fabrikates hat

Sohn zurecht. „Jch bitte, rege Dich nicht ſo auf!“
Wenn ich noch irgend welche Zweifel über die

Glaubwürdigkeit der Ausſagen Gerhards gehabt hätte,
ſo würden dieſe nunmehr nach dieſen Worten ſeines
Bruders vollends geſchwunden ſein.

„Herr Gerhard,“ ſagte ich etwas ſtrengen Tones,
„hat jenen Menſchen, den er im Streiter ſchlagen, nicht
beraubt. Das Geld, welches bei ſeiner Verhaftung
auf ihm gefunden wurde, war der Erlös jenes Me
daillons. Und ich glaube, wenn der Vater oder die
Mutter mit dieſer Witwe ſich verſtändigen wollte

„Und was ſonſt noch Wo denken Sie hin,
Herr!“ rief die Herrin in einem Tone, der nicht eben
ſanft genannt werden kann. „Jch ſollte mich mit einer
ſolchen Perſon, und ſei es auch nur geſchäftsweiſe, in
eine Unterhandlung einlaſſen Nein, nein, das iſt doch
etwas zu viel verlangt.“

„Dann würde vielleicht Gerhards Vater die Skrupel
hegen und ſich zu dieſem Schritt entſchließen können,
gilt es ja dadurch der Wahrheit und Gerechtigkeit zum
Siege zu verhelfen und den Sohn zu retten.“
Sie irren, Herr Doktor miſchte ſich jetzt Lothar
ins Geſpräch und der junge Mann ging dabei haſtig

und i „Sje irren, der Vnter wird dieſen
wenigſten thun, denn er will von

s mehr wiſſen. Und dannW garni
ſtand ſtill und ſah erſt auf ſeine Mutter, dann

ſchaft zu ſtehlen.

„Lothar!“ wies halb ſchluchzend die Mutter den

wieder auf mich.

„Und dann fragte ich.
„Und dann würde ich in dieſer Sache wohl auch ein

Wörtchen mitzureden haben.“
„Jnwiefern
„Nun, weil der Schritt unſere Familie kompromit-

tieren und daher auf meine Zukunft von einem nach
teiligen Einfluß ſein würde. Vielleicht haben Sie es
bereits in Mitlau gehört, denn man ſpricht viel davon,
daß ich vor einigen Wochen um die Hand der Baro
neſſe Klara von Eſchenau angehalten und mich verlobt
habe. Die Heirat kommt zu Stande und die Partie
iſt für mich in jeder Hinſicht eine glänzende. Niemand
wird das beſtreiten können. Würde ſich nun mein
Vater durch eine Einmiſchung in die ſchändliche An
gelegenheit Gerhards kompromittieren, ſo müßte das
die Familie meiner Braut verletzen und mich um meine
ſchöne Ausſicht bringen. Und das fehlte jetzt gerade
noch! Jch meinerſeits habe mich ſtets ordentlich auf
geführt und brauche nicht darunter zu leiden, daß es
einem andern gefiel, ſein Leben lang ſich wie ein
Schurke zu benhmen. Es iſt genug an der Schande
und Schmach, die wir bis dahin erleben mußten
Die Baroneſſe, müſſen Sie wiſſen, bekommt eine Mit
gift* von 50000 Rubeln. Und ich wäre doch neu
gierig, wie wir all unſeren Verbindlichkeiten nachkommen
wollen ohne dieſes Mittel. Oder will da vielleicht
Gerhard helfen, vorausgeſetzt, daß er freigeſprochen

wird (Fortſetzung folgt.)
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eſſerung desSqhafſenstraft und
Nivenaus der Arbeiter

RNußland. Ein poſthumer Brief Leo Bernſtein's
Wir erhielten (ſo a das Blatt „Free Russia“,
dem wir dieſen Bri e e von Sibirien einen
Brief den Leo ingerichtet in Jakutsk am
6. Auguſt 1889) an ſe ohn, einige Stunden
vielleicht einige
Schaffottes, geſchrieben hat.

An Mitia! Mein Lieber, mein kleines Täubchen, mein ge
es e e meine n Pflicht erfüts egte Ut, ſo laſſe meine
r Worte Dir gehören. Jch 7 mich Dir gegenüber
ſchuldig, mein ab Dir das Leben und nun
m a e z ſind in den e L Sag rdie ſchon vom Elend pft e ämpfe,welches Leben der Cutbcheung muß ſie erdulden, bevor e v

als erwachſenen Jüngling ſehen wird bevor Du im ſtande
n wirſt, alle Opfer zu verſtehen, alle Leiden zu begreifen,

e ſie ihr Leben hindurch hat erdulden müſſen. Jch verlaſſe
Dich jetzt, ſo wie ich ſie verlaſſe, ich vertraue Dich ihr und ſie
Dir an. Jhr müßt beide für einander leben. Wirſt Du mir
jemals ſo aufrichtig vergeben, wie es Dein Mütterchen that?
Sie wird Dir meinen ganzen Lebenslauf erzählen; vielleicht
wirſt Du mich verſtehen; vielleicht wirſt Du meiner und meines
Thuns mit Dankbarkeit gedenken. Wie dem auch ſei, ich habe
immer ehrlich gehandelt. weiß nicht, wann Du dieſe meine
letzten Worte leſen wirſt. Vielleicht wird ein freier Luftzug
in r m Vaterlande wehen, und wird es unter
den Strahlen der Freiheit und Gerechtigkeit wieder aufleben.
Vielleicht wird Dein Leben, mein einziger, lieber, lieber Knabe,
ein ganz verſchiedenes ſein ein glücklicheres (Gott möge es
d daß dem ſo ſei!) und Du wirſt unſere Zeit bloß vom

vor der igung des

örenſagen kennen. Bemühe Dich dann, die ſchweren düſteren
eiten, in denen wir lebten, zu verſtehen. Der Sturmwind

des Kampfes hat Jahr um Jahr viele Opfer von der Ober
fläche unſeres geliebten Mutterlandes hinweggefegt. Auch ich wareines dieſer Opfer, ich, Dein Vater, der ſg Dir gegenüber ſo

ſchuldig fühlte, und der ſein Schickſal in der fernen Wildnis
von Jakutsk verhängnisvoll gefunden hat. Nun, mein Liebling,wirſt Du mir vergeben Willſt Du? O ja! Jch baue ſo faſt
darauf, als ich auch darauf vertraue, daß Du in kommenden
Zeiten ein guter, ehrlicher und gutherziger Mann ſein wirſt.
Aus der Tiefe meiner Seele ſage ich Dir, daß ich ungeachtet
der vielen Prüfungen, welche ich erdulden mußte, immer ſo
e war, als ein Menſch es ſein kann, weil ich nie mein

lück im Glanz des Reichtums oder in der Befriedigung der
Eitelkeit geſucht habe, ſondern in einem Leben, welches im
eng mit den Geſetzen der Ehre und des Gewiſſens ſein
ſollte. Jch wünſche, daß auch Du jenes Glück kennen lernſt.
Jch wünſche Dir den inneren Frieden mit Dir ſelbft, der nur
aus einem ſolchen Leben entſpringen kann. Jch beabſichtigte,
Dir haarklein mein Leben in meinen Bekenntniſſen zu ſchildern,
mein lieber Sohn. Doch ach! der Tod kam zu früh und ver
inderte mich, dieſe Pflicht zu erfüllen. Dein liebes, gutes

ütterchen wird Dir alles darüber berichten, und Du wirſt
ſehen und begreifen, daß ich recht gethan habe, daß böſe Se
danken, böſe Wünſche fern von mir waren. Du wirſt auch
erfahren, wie ſchwer es für mich war, den Weg des Kampfes
einzuſchlagen, den mich die Pflicht ge hieß. Mein Weſen
ehnte ſich nach Güte, Liebe und Menſchlichkeit. Aber nichts
eſtoweniger gerade dieſer ſelben Liebe wegen mußten wir der

Gewalt begegnen und müſſen andere rufen, die beitragen ſollen
zu dieſem Kampf, der auf Gewalt baſiert iſt. Wir haben
einen unerſchütterlichen Glauben an das zukünftige Gedeihen
und das Glück unſeres Landes und unſeres Volkes.
Aber wir ſelbſt haben nur das Elend geſehen, welches
wir um uns geſät haben gerade unter denen, die uns
am teuerſten waren. Jch verbrachte mehr als 5 Jahre in
verſchiedenen Gefängniſſen. Jch litt im Exil und erduldete
das Leben eines ruſſiſchen Soldaten, und morgen werde ich
am Schaffot ſterben. Trotzdem will ich Dir ganz aufrichtig
ſagen, ohne etwas zu verſchweigen, daß das größte Leid bei
all' dem das Gefühl des Schmerzes iſt, welches ich gezwungen
war, jenen Menſchen, die mir am nächſten waren, zuzufügen.Nun re ich hier und Du liegſt neben mir. Deine un
glückliche Mutter bemüht ſich ihre Thränen zu unterdrücken und
kämpft, um Mut zu faſſen. Eine ſchmerzvolle, mühſelige Zu
kunft ſteht Euch beiden gewiß bevor, während ich, glaube mir,
mein Lieber, bloß von dem einen Gedanken gequält werde, das
iſt der herzzerreißende e den Jhr beide zu erdulden
haben werdet. Ohne dieſen Gedanken würde ich mit Freuden
meinen letzten Biick auf die ſchöne Welt werfen und ohue Be-
dauern mein Leben für meine Freunde opfern. Mögeſt Du

läcklich ſein! und möge der Glaube in die Gerechtigkeit undFreiheit der künftigen Geſellſchaft immer der Deine ſein. Ver

iß mich nicht, mein lieber, mein guter, mein geliebter Sohn.her vor allem gedenke, daß Du Deine Mutter mehr denn
alles auf Erden lieben mußt. Laß dies meinen letzten Willen
ſein, den ich an Dich richte!

Und nun leb' wohl, mein Liebling! Leb' wohl! und gedenke
mein, wenigſtens in dem, was Du von Deinem Mütterchen
über mich hören wirſt.

Jch küſſe Dich oft und oft. Lebe wohl! Dein Dich warm
liebender, wenn auch gegen Dich ſchuldiger Vater

Jakutsk, am 6. Auguſt 1889. Leo Kohan Bernſtein.

odales
Halle 26. November.

Es iſt Winter geworden Während an den vorher
ehenden. Tagen ein anhaltender, kalter Regen niederging, deran Montag nachmittag zu nee verwandelte, hörte der

Regen in der Dienstag Nacht auf und machte einer ſich ſtetig
ſteigernden Kälte Platz, die auch die Nacht hindurch anhielt
und die Pfützen zu Eisflächen verwandelte, während die Fenſter
r morgen bis obenauf zugefroren waren. Da wird die
iebe Jugend wieder ihr Plaiſir haben. Aber nicht allen

Kindern dürfte dies zur Freud gereichen, denn viele Arbeiter,
namentlich die Bauhandwerker, ſind gezwungen, die Arbeit un
freiwillig einzuſtellen und machen nun ſchon die r
um den Winter bemerkbar. Wie viele Freuden
der Winter den Menſchenſindern auch bringen mag, er iſt
ein teurer Seſelle, denn der Ofen hat einen großen Magen
und die zahlreichen Arbeiter, welche feiern müſſen, wollen mit

en Kin auch leben. Deshalb wollen wir wünſchen,
jetzige Kälte nicht anhalten, ſondern nur eine vorüber

S ein möge ein zeitiger Winter iſt auch ein teurer

welche durch das Feſthalten an

daß hindern, die

S iſt über einedaß

die werdenſollen: 1 e Wähhterinſtitut in Weiſe
zur Auflsſung, zum 1. 1 Wächter und
am 1. O Jahres der von 25 entlaſſenwerden unter Zubiligung der Pen an die hier
bereits 10 im chen Dienſte befindlichen Wächter.
2. Zum Erſatz der Wächter und zur des Mehrbedarfs

S ften werden neue Stellen kreiert fürn r rPolizei-Kommiſſar à 1950 M. Gehalt, 5
1650 M. Gehalt und 90 M Kleidergeld, 50 PolizeiSergeanten1200 M. Gehalt und 75 M. leider eld, und r für

olizeiSergeanten vom 1. Oktober 1891 ab, für die ſämt
übrigen Stellen aber vom r des Etatsjahres ab.

om 1. April 1891 ab tritt eine
33. 18865 beſchloſſenen Gehaltsnormen der biefgen Polizei

W

et

von dem beibehaltenen Anfangsgehalt von 1950 M. bis zu dem
obengenannten Maximalgehalt findet unter den Vorausſetzungen
des Beſoldungsregulativs vom 8. November 1875 von 3 zu
3 Jahren, und zwar in den erſten 15 Jahren mit je 200 M.
und mit dem zurückgelegten 18. Dienſtjahre mit 250 M. ſtart,
o) die Einreihung der vorhandenen Polizei-Kommiſſarien in die
neue Gehaltsſkala erfolgt nach Maßgabe der von ihnen im
ſtädtiſchen Dienſte zugebrachten penſionsfähigen Dienſtzeit. Die
ur Durchführung vorſtehender Maßnahmen erforderlichen

ehrkoſten ſind auf 39 794 M. veranſchlagt. Die Vorlage,
über welche man übrigens geteilter Meinung iſt, wurde vertagt

einer GenoſſenſchaftsBuchdruckerei, eingetragene Genoſſenſchaft
mit beſchränkter Haftpflicht, nach der „Morißburg“ einberufen.
Der Vorſigtzende, P Jähnig, eröffnet 9 Uhr die Ver
ſammlung und erſucht unter Punkt 1 der Tagesordnung zur
weiteren Einzeichnung in die Mitgliederliſte, welchem auch zahl
reich Folge geleiſtet wird. ierauf giebt Herr Jllge als
Mitglied der Fünfer Kommiſſion den Bericht derſelben über
die ſtattgehabte Reviſion; er verlieſt die diesbezüglichen Zahlen
in Aktiva und Paſſiva und empfiehlt zum Schluß folgende
Reſolution: „Die Fünfer Kommiſſion iſt nach eingehender
Prüfung der Druckerei von Benthin Comp. zu dem Re
ſultate gekommen, dieſelbe als ein lukratives Unternehmen der
GEenoſſenſchaft zur Erwerbung für den Kaufpreis von 22 500
Mark angelegentlichſt zu empfehlen.“ Dieſelbe wird ein
ſtimmig angenommen. Danach wird zur Wahl des proviſo
riſchen Aufſichtsrates geſchritten und die Herren Jllge, Alb.
Sanow, Krüger, Loſſe, Streicher und Becker (als Er
ſatzmann) dazu ernannt; dieſelben nehmen die Wahl an. Unter
Verſchiedenem giebt Herr Krüger einige Erklärungen reſp.
Fragen. Herr Jähnig erwibert darauf. Die bis jetzt ge
zeichneten Gelder haben die Höhe der nötigen Haftſumme nahezu
erreicht, ſo daß einem von Herrn Albrecht eingebrachten und
von der Verſammlung einſtimmig angenommenen Antrage:
Die GenoſſenſchaftsDruckerei mit dem I. Dezember ins Leben
u rufen, nunmehr ſtattgegeben werden kann. Verſchiedene
edner äußern ſich x der Einzahlung des gezeichneten

Geldes, ſowie der Art der Verteilung der etwaigen Dividende.
Nachdem noch Herr Groß Erklärungen betr. den Druck
des „Volksblatt für Halle und den Saalkreis“ in der Genoſſen
chafts Druckerei gegeben, erfolgt 11 Uhr Schluß der Ver
ammlung.

GEn Aus dem Gerichtsgefängnis zu Naumburg
ſind dieſer Tage die jugendlichen Strafgefangenen
Arbeiter Friedrich Schütze aus Giebichenſtein und Hermann
Lehmann von hier entwichen. Die hieſige Staatsanwalt-
ſchaft erläßt einen bezüglichen Steckbrief.

Vermißt. Seit Freitag früh wird der 31 Jahre alte
Landwirt Fritz Waßmannsdorf aus Halle vermißt. Auf
den Nachweis ſeines Aufenthalts iſt eine Belohnung von 100
Mark geſetzt. Mitteilungen ſind zu richten an Kaufmann
Groſſe, Halle.

Gerichtsvperhandlungen.
Schöffengericht vom 25. November.

1. Der Bauunternehmer, Kittelmann Ackerſtraße 1, hat in
ſeinem Hauſe der Stadt dadurch Waſſer entzogen, daß er hinter
dem Waſſermeſſer ein Abflußrohr anlegte, wodurch der Bedarf
der im Hauſe befindlichen Bäckerei und des Waſchhauſes gedeckt
wurde. Zu ſeiner Entſchuldigung führt Angeklagter an, daß
das Rohr ſchon vor Anbringung des Waſſermeſſers in Thätig-
keit geweſen ſei, auch habe er lange nicht das ihm rechtlich zu
ſtehende Durchſchnittsmaß von Waſſer gebraucht. Der Staats
anwalt hielt den Angeklagten des einfachen Diebſtahls für
ſchuldig. Als Bauunternehmer müſſe er beſonders wiſſen, daß
er dieſes nicht dürfe; er beantrage mit Rückſicht darauf, daß
der Angeklagte wegen Betruges ſchon zweimal vorbeſtraft,
2 Wochen Gefängnis. Der Gerichtshof ſah die Sache milder
an und erkannte auf 3 Tage Gefängnis. 2 Der Laufburſche
Wilhelm Landgraf hat bei dem Kaufmann Stade, wo er in
Stellung war, verſchiedene Diebſtähle ausgeführt. Außerdem
hat er einem daſelbſt angeſtellten Kommis ſowie einem Kauf
mannslehrling eine gzarrenſpive reſp. ein Portemonnaie mit
Jnhalt entwendet. acht einfacher Diebſtähle lautete das
Urteil auf 1 Monat Gefängnis. 3. Rudolf Dreſcher aus
Halle, vielfach vorbeſtraft, wollte einen ihn neckenden Knaben
mit einem Steine werfen, fehlte aber und traf unglücklicher
weiſe die votübergehende Frau Ueperlein ſo unglücklich in das
rechte Auge, daß die Sehkraft desſelben Per erloſchen.

muß dieſe Unachtſamkeit mit 1 Monat Gefängnis
büßen.

Arbeiterbewegung.
Jn der am Sonnabend den 22. November in „Schloß

Babelsberg“ ſtattgefundenen Mitglieder Verſammlung desVereins der gabrit und anderer Arbeiter erhält zum erſten
Punkt der Tagesordnung Herr Hofmeiſter das Wort. Redner
wirft zunächſt einen Rückblick auf die verſchiedenen Parteien,
wie ſie bis jetzt arbeiteten und wie die gegneriſchen rerg
uns gern in ihre Reihen einſchließen möchten, daß die Arbeiter
aber dagegen kämpften, um ſich ihre Rechte zu wahren.
weiſt nach, wie die Sozialdemokratie von ihnen als ein rotes
GCeſpenſt hingeſtellt würde und ſie falſcherweiſe den Sozia-
lismus mit dem Anarchismus verbinden. Redner meint
dann weiter, daß die Einführung des Sozialismus in einem
einzelnen Lande undenkbar ſei, dieſer ſei vielmehr international.
Sobdann meint er, daß die gegneriſchen Parteien die Sozial
demokraten als Revolutionäre en

ren Revolutionäre
während die Sozialdemokraten auf friedlichem Wege durch

eformen ihrem g. nahe zu kommen beſtrebt ſeien, wie
dies auch evident r Verlauf des Parteitags bewieſen. Weiter

S ſchaftsBuchdruckerei. Zu geſtern abend war
W erſammlung zur definitiven Konſtituierung

r

utigen veralteten Zuſtänden

bekundet Redner wie das rote Banner, welches ſeit zwölf
Jahren Schweiz im Bann gelegen und zum

in Deutſchland bei dem reß im
„Prinz Karl zu Ehren der Delegierten zum
weht, uns mit in die ft blicken(Beifall.) An der Diskuſſion beteiligten ſich mehrere

Hierauf berichtet der Vorſtand noch über das ge
en

lieder.hiante r welches Sonntag 30. November von
nachmittags 4 Uhr an in den „Reichshallen“ ſtattfindet. Ferner

e Verſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des
noſſen Hofmeiſter voll und ganz einverſtanden und ver

pflichtet ſich jedes Mitglied, in die e einzutreten und
ßern, um dadurch eine

Verkürzung der Arbeitszeit uführen, ſowie die ſchlechten
L ldigſt verbeſſern zu können.“

in Kirchhofs ant ſtattgefundenen öffentlichen Müller
verſammlung referierte Herr Konrad Müller über die moderne
Arbeiterbewegung mit beſonderer Berückſichtigung der Arbeiter
in der Mühlenbranche. Jn ſeinen intereſſanten und eingehen
den Ausführungen legte Referent Zweck und Nutzen der Organi
ſation klar, erläuterte die auf dem Kongreß in Halle über
Streiks und Boykotts gefaßten Reſolutionen und führte ferner
aus, daß der Kampf zwiſchen Kapital und Arbeit erſt dann
enden wird, wenn die jetzige privatkapitaliſtiſche durch die ge
noſſenſchaftliche Produktionsweiſe erſetzt worden ſei. Lebhafter
Beifall lohnte den Redner. Jn der Diskuſſion ſprachen mehrere
Kollegen im Sinne des Referenten. Namentlich ſcharf kritiſiert
wurde die lange Arbeitszeit, welche in Norddeutſchland vor
wiegend 18 Stunden, in Süddeutſchland bis auf 36—-42 Stunden
ausgedehnt wird. Nur etwa 20 Proz. der Müller können ſicheines Zwölfſtundentages erfreuen. Sonntagsarbeit wird von

ſeiten der Unternehmer als Naturnotwendigkeit betrachtet. Es
gelangte ſchließlich folgende Reſolution zur Annahme: „Die

Verſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des
eferenten voll und ganz einverſtanden, und beſchließt: Jn

Erwägung, daß unſer Lohn in keinem Verhältnis zur Länge
der Arbeitszeit ſteht und daß die gegenwärtige traurige Lage
der Arbeiter in der Mühlenbranche nur durch die Organiſation
gebeſſert werden kann, derſelben Mann für Mann beizutreten,
und verpflichtet ſich ferner, an der Einanzipation der Arbeiter
klaſſe im allgemeinen nach beſten Kräften Anteil zu nehmen.“
Jn einer beantragten Pauſe wurde eine Petitionsliſte an den
Reichstag behufs geſetzlicher Regelung der Arbeitszeit zum
Unterzeichnen vorgelegt. e einem kräftigen lußwort
des Referenten wurde die Verſammlung mit einem Hoch auf
die internationale Arbeiterbewegung geſchloſſen.

Jm Hamburger Echo“ wird die Abrechnung der
Streikkaſſe des Hamburger Maurer-Fach vereins
veröffentlicht. Danach hat der Ausſtand in dieſem Jahre rund
130 500 Mk. gekoſtet. Davon wurden für wöchentliche Unter
ſtützung der ausſtändigen Mitglieder ca. 95000 M. bezahlt;ferner 4400 M. für Reiſeunterſtützung der Mitglieder, 2060

für Unterſtützung der Jnhaftierten, Reiſeunterſtützung an
Zugereiſte 2000 M., Mielezuſchuß an Mitglieder 6000 M.
und mit 1000 M. wurden die Glasarbeiter Bergedorſs und
Ottenſens unterſtützt. Für die Abhaltung des Zuzugs ſind
mehr als 6000 M. ausgegeben; in der Kaſſe nden ſich
noch 6500 M. Die Einnahme ſetzt ſich aus folgenden Poſten
zuſammen: wöchentliche Unterſtützung von Mitgliedern 75000 M.,
Geſchäftsleitung der Maurer Deutſchlands 31000 M. Samm-
lungen des Hamburger Echo“ durch das Komitee 17000 M.
der Reſt ſtammt von Vereinen und Privaten.

Vermiſchtes.
Hochwaſſer.

gegangenen anhaltenden Regens wurde aus allen Teilen
Mitteldeutſchlands über Hochwaſſer berichtet, welches
vielerwärts bedeutende Verheerungen angerichtet. Der
Bahnverkehr iſt infolge Ueberſchwemmungen, Damm-
rutſchungen und dergleichen auf verſchiedenen
Strecken kürzere oder längere Zeit eingeſtellt geweſen
oder noch eingeſtellt. Jn verſchiedenen Städten,
welche überſchwemmt ſind, ſind mehrere Häuſer-
einſtürze zu melden und teilweiſe (wie in Barmen-
Elberfeld) faſt die ganze Kommunikation aufgehoben.
Jn Kaſſel herrſcht infolge Ueberſchwemmung der Gas
anſtalt, welche die Leitung zerſtört hat, tiefes Dunkel,
was der Stadt ein troſtloſes Anſehen giebt. Jn Sachſen
iſt den Elementen auch ein Menſchenleben zum er
gefallen. Jn Greiz ſtieg das Hochwaſſer ſo bedeutend,
daß der Türmer Sturm läutete. Hunderte von Fabriken
ſind in den verſchiedenen Städten Mitteldeutſchlands
geſchloſſen. Eine Verminderung der Gefahr wird bis jetzt
nicht gemeldet, doch läßt der Umſchlag des Wetters er
warten, daß das Hochwaſſer ſeinen Höhepunkt erreicht hat.

Graf Kleiſt vom Looß, der am vergan
Freitag von der erſten Strafkammer des königl.
gerichts Berlin I wegen einfacher und ſchwerer Körper
verletzung in je einem Falle zu 1 Jahr 3 Monaten

verurteilt worden iſt, erklärte zu
Protokoll, daß er auf das Rechtsmittel der Reviſion
verzichte. Somit iſt das Urteil rechtskräftig und wird
wohl nunmehr Graf Kleiſt behufs Verbüßung ſeiner Strafe
nach dem Strafgefängnis Plötzenſee überführt werden.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle. 25. November.

Aufgeboten: Der Mechaniker Edmund Klimm und Auguſte
Küſter Delitzſcherſtraße 2/3 und Raffinerieſtraße 4). Der
Bahnarbeiter Johannes Poprawa und Marianna Karaſinska
e e 2). Der Gaſtwirt Wilhelm Schmidt und Marie

arrig (Karsdorf und Laucha a. U.) Der Gaſtwirt Karl
rauns und Luiſe Burghardt (Halle und Aſchersleben).
Eheſchließung: Der Schmied Emil Raetſch und Marie

e (Mansfelderſtraße 52).
boren: Dem in W 7 Wenzel eine T.,

Wir Elſa (GSütchenſtraße Dem
lf ein S., Rudolf Brunv Königſtraße 17)

ein S, Max H.

s i a). Dem rn eartha Luiſe Margarethe Llhnis S.
eine T.,

Dem Salz-

Jnfolge des dieſer Tage nieder
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e en Stadttheater zu Halle a. S (4 e See bat Wo es theater zu Halle a. S. rdwiset Wegen in Vahſen. Sutat Suerene d Hug i Dem Hand Mittwoch den 26. November 1890. der e
arbeiter rl en Wilhelm e r. 74. Vorſtellung. 60. Abonnements Vorſtellung. verprieſterin rosty.e ſſer Theodor en eine T., Marie (Farb geh A a, t e PEmma n 36). Dem Gelbgießer Karl C rmas Freundin T Einöder.
ein a her Karl (Mühlweg 26). Ein unehelicher S. Man x I R Flavius, Severs Begleiter
r der: Der Markt zu Richmond Zwei Söhne Severs und der Norma 2Geſtorben: Des ndelsmann Sven Perſſon S. Franz o c elma e er.Guſtav Adolf, 4 Wien Wer gen et re päenn Oper in 4 Akten pon W. Triedrich. Muſik v. Fr. von Flotow. Druiden, ar er

mann Andreas Hofmeiſter, 53 J. (Klinik). Arbeiter Galliſches Kriegevolkriedrich Wirmann S. Friedrich, 3 J. (Klinik). We Schrift Donnerstag, den 27. November 1890. Szene: Gallieng edrilige San nd der Tempel Jrminſuls

7 Karl Wiſſing T. Margarethe Anna Martha, 11 T. 75. Vorſtellung. 61. Abonnements- Vorſtellung. wä7 re8 örmlitzerſtraße 36). Des Fleiſchermeiſter Oskar Pfeiffer (Farbe weiß.) den 28 1890.Roſa Margarethe Liesbeth, I M (Gr Schlamm 1). Des Norma. 76. Vorſtellung. 15. Wer Abonnement.
Franz Prochaska S. Franz 4 J. (CEeorgſtr. 6a). Onkel Rräsitg.er Schuhmachermeiſter Heinrich Lehmann, 59 J. (Klinik). Große Oper in 2 Akten von Felice Romani. Einmaliges Gaſtipet des kgl. württemberg. Hofſchauſpielers

uguſt Junkermann.Der Drechslermeiſter Emil Gerth, 53 J. (Klinik). Muſik von Vincenzo Bellini.

Unterzeuge für Herren m Tanen, Gunſt un igfe preiſe
geſtrickte Anterjacken und -Hoſen, Otto Pincoffs Co.

rosse Ulrichstr IStrümpfe, Handsohuhe, Wolle ete- e 5 e bntar n [2497

Außerordentliche General Verſanmlung Robel, Spiegel und Polſterwaren- Lager

des Vereins zur Erzielung volkstümlicher Wahlen für vonHalle und den Saalkreis Wilh. Grothe,Donnerstag den 27. November abends 8 Uhr e54im oberen Sage des „Kühlen Brunnen“. Jakobſtraße 2. Tiſchlermeiſter, Jakobſtraße 2.
Tagesordnung: 1. Endgültige Beſchlußfaſſung betr. Neubildung des Vereins, event. Wahl Solide Preiſe. Reelle Bedienung.des Vorſtandes. 2. Verſchiedenes. Der Vorſtand. ger Eigene Tapezierer-Werkstatt. W [15
Perein der Frauen und Mädchen für Halle u. Amgegend. Hahns Restaurant

Sonntag den 30. November abends 7 Uhr im „Hofjfäger“ Magdeburgerſtraße 31
empfiehlt Freunden und Genoſſen ſeine freund1. Winktervergnügen (Wall lichen Lokalitäten zur gefälligen t
2456] H. HahnKartenm ſind zu haben bei Frau Puttferken, Mangsfelderſtr. 36, Frau Streicher,

Reſtaurant zur Roßtrappe, Frau Mack, Reſtaurant Schloß Bavelsberg, Frau Petzhold, Vereinszimmer mit Pianino zu vergeben.
IV. Vereinsſtraße 9, Frau Sanow, Zigarrenhandlung. e 2545 Zum Vier Zöller“

JZigarren u. Tabakhandlung Ab. Sanov, innere
grosser Schlamm (Forelle) xempfiehlt allen Freunden und Genoſſen als empfiehlt Ew. Sehellenbeehk.

v VWeihnachts-Dräſent- Zigarren Du Dietſch Reſtaurant
Stück in Kiſten zu 1, 1.25, 150 Mk.50 Stück in Kiſten zu 2 225 2.50, 3, 3.50, 4 Mk. Sonnabend: grosses sechlaehtefest.100 Stück in Kiſten zu 3, 350, 3.75, 4, 4.50, 5, 6, 7, 8 Mk. u. ſ. w Tir heuer Wo kauft man rerll und billigFerner empfehle für Damen Bernetein-Brochen zu 1 .5ö, e, 3.50 M Nur bei

lange Pieifen, MeerſchaumSpitzen, Spazierſtöcke, Portemonnaies aus einem Stück, r bei
i Etuis aus rot Led i i nſpitzen und Rau tabak, loſe und 38 u t Digarwttene e r zu 2, 3, 4 a 5 Pf. F r l e c r 0 h Pe e k e,Alb. Sanow, gr. Schlamm Gorelle). Geiſtſtraßze 29.

NB. 25 Stück Cuba zu 1.20 Mk., ehe e Dort finden Sie ein großes Lager in
Winter-Ueberzieher,

Herren u. Knaben-Anzüge,
echt Hamburger Lederhoſen,

2 8 Kaſſinette u. ZwirnHoſen,Ferner:
1 großen Poſten extra ſchwere lange Barchenthemden Möbel jeder Art,

für Männer 1.25, 1.50, 1.75, 2.00 M. derbettoſten wolliner Unterjacken u. Jagd- Fe er engroßen Poven 250 bis 1000 M Militär- Mäntel v. 5 M. an.
1 großen Poſten ſchwerer Unterhosen für Frauen, 9

Männer und Kinder. 2488] Billigſte Bezugsquelle
1 großen Poſten Malstücher, Taillentücher, für SchuhwarenSschürzen. z rn Ulrichſtraße

Kinder p ottbilli Schaſtſtieſet für Männer, arker Winterc
ſtiefel, 6 M. Stiefeletten für Männer

und Hosen gewalktes Leder, 7.50 M. Promenaden-1 großen Poſten Damen Muſfen (Gelegenheitskauf), ſchuhe für Männer, ſpitz u. breit, 6 M.ſo lange der Vorrat reicht, 1.75, 2.—, 2.50 Alles übrige eutjprechend billig.

Mk, ſonſt das Doppelte. 54. Vrie e 54.
Sämtliche Artikel Shabe aus einer bedeutenden Fabrik, welche ihren Betrieb eingeſtellt hat, ge Neu W althers Neu

ſanſt wette ws geettt kgerbegten nen r Co Honig -Zwiebelbonbons
A d ſ d billigen Preiſen gewähre in an-betracht 5 gira be Barzahlung. von angenehmen Geſ mack,

Ein jeder Käufer erhält als Gratiszugabe einen eleganten wirken unfehlbar bei Huſten, Heiſerkeit,
tAbreißkalender von 1891. De letwengen Wad be ha ger

E. WaltherGust. Blochert i
AlIh. Henze, Schmeerſtraße,

Rannische Strasse 3 (Nähe des alten Marktes). K. Georg Oberglaucha.
(Früher Kleinſchmieden 10). Schwed. Streichhölz er,

das Packet 10 Pfg., [2341W. Dudenbostel,

1 großen Poſten Jäger'scher Normalhemden

Als
Gelegenheitskauf

empfehle ich zum bevorſtehenden

Wrihnuchtsfeſte

reinwollene und halbwollene
W Kleiderſtoffe

zu ſtaunend billigen Preiſen.

Flanelle
zu Morgenröcken, Kinderkleidchen und Bluſen,

neuen T von Elle 40 Pfg.
Poſtenreinleinene Taschentücher

mit kleinen Webefehler für des Preiſes.
nletts, Bettzeuge, Bettdeeken,

BRetttüeher, Haunemaeher-
Leinen, Hemdentuehe,

Handtüeher, Tisehtäceher,
Serviettem, seid. Haletüöfcher,

Tailientüöeher,
warme Vnterkleider,

Jnxdwesten, Barehente,
Flanelle und viele andere Artikel in

großer Auswahl zu den niedrigſten e
Fabrikpreiſen.echauiſche üchetci

nur großer Schlamm 110.

Herren
Winterüberzieher

von 5 Mark bis zu den feinſten.

Renners Erstes Hallesches
Ein- und Verkaufsgeschäkft,
Obere Leipzigerſtraße 44
2542] im Laden.

Ein Verſuch belehrt.
e

Die größten und beſten [1950
Kohlenanzünder

60 Stück 24 Pfg.
empf. E. Walther. Glauch. Kirche 13.

ff. CafelMargarine
à Pfd. 65 i Hamburg. Sehmalzà Pfd. 50 Pfg., RBraten Sehmalz
à Pfd. 60 Pfg. verkauft [2538ODeto Vhnlrieh, gr. Wallſtr. 35/36.
Eine geübte Wickelmacherin Be

Rind 65 Pf., Schweinefleiſch 70 Pf., Ecke der Vreite ſchäftigung. Breiteſtr. 9, part.t Wer Ankbenſ wird d gen n u n Kehlig hlig t rtoſfeln Fuhrenm jeder Art werden angenommen.
Tav Sir erenhe e wer Feit do v Schmerr 76 Pf. (2488 verkauft villi e W Pfg. as 26338] Geiſtſtraße 29 im Laden.

Kurzegaſſe 1. E. Wehrmanun, Wörmlitzerſtraße 39. Otto e Iriüeh, gr. Walſtr. 85 Heizbare Schlafſtelle Kruckenbergſtr. 7e, p.
Kedaktten von Rich. JIIgc, Berigg von Ang. re Sru ver Heute a Vomn, ſämtlich in 7 a. S.
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